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Haus zum Löwen

Heimatmuseum der Stadt Neu-Isenburg

Das Museum der Stadt befindet sich im

„Haus zum Löwen“, einem ehemaligen

Gasthaus aus der Hugenottenzeit. Das

Fachwerkgebäude mußte 1976 wegen

Baufälligkeit abgerissen werden, wurde

aber zwei Jahre später originalgetreu

wiederaufgebaut. Im Keller des Hauses

ist noch das alte Steingewölbe von 1702

erhalten, und der urige Raum bietet

heute eine wunderbare Kulisse für das

Kabarett-Theater „Spottlicht“. Auch 

unter dem Dach im „Haus zum Löwen“

wird Kultur geboten: Klassische Konzerte

finden hier regelmäßig statt.

Das Museum erstreckt sich über zwei

Stockwerke. In einem Wechselaus-

stellungsraum im Erdgeschoß werden

Ausstellungen zu Kunst und Kultur 

gezeigt. Die Hugenottengeschichte wird

in Bild- und Schrifttafeln sowie einer 

Videoschau dokumentiert. Ein Modell

des alten Ortskerns, der nach dem 

barocken Grundriß eines Andreaskreuzes

von Andreas Löber angelegt wurde,

zeigt, wie „modern“ Graf Johann Philipp

von Ysenburg-Büdingen seine 

hugenottischen Flüchtlinge wohnen 

lassen wollte.

Die Hugenotten, die sich in 

Neu-Isenburg niederließen, waren Hand-

werker. Die Strumpfwirkerei war einer

der Haupterwerbszweige der Siedler im

ausgehenden 18. Jahrhundert, woran 

ein großer Strumpfwirkstuhl erinnert.

Die seidenen Strümpfe, die darauf gewirkt

wurden, konnten selbst in Dänemark,

Ungarn und der Schweiz abgesetzt

werden. Durch die Einführung des 

mechanischen Webstuhls begann der

Niedergang der traditionellen 

Strumpfwirkerei.

In der Mitte des 19. Jahrhunderts ent-

wickelte sich die Hasenhaarschneiderei

zum wichtigsten Handwerk: Die Hasen-

felle wurden geschoren, die feinen 

Haare verfilzt und aus dem Haarfilz 

Hüte gemacht.

Graf Johann Philipp 

von Ysenburg-Büdingen 

um das Jahre 1673
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Hutmachermeister 
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Grundriß des alten Ortskerns,

angelegt von Andreas Löber 1699

nach einem barocken Andreaskreuz

Hasenhaar-

schneiderei und

Hutstoffabrik 

Wilhelm Lehr,

um 1935

Die Nähe zur Offenbacher Lederwaren-

industrie begünstigte ein weiteres Hand-

werk der Hugenotten: Portefeuiller, auch

„Babbscher“ genannt, fertigten aus 

Leder Portemonnaies, Handtaschen,

Koffer und andere Behältnisse.

Im Laufe des 19. Jahrhunderts gewann

das Schreinerhandwerk an Bedeutung.

Viele kleine Schreinereien stellten für

Frankfurter Großhändler in Heimarbeit

Kleinmöbel her, aber auch einige 

selbständige Handwerksbetriebe und

Möbelfabriken konnten sich etablieren.



Zum wichtigsten Erwerbszweig

entwickelte sich im 19. Jahrhundert das

Wäschereigewerbe. In über 100 

Wäschereien wuschen Frauen die Wäsche

der wohlhabenden Frankfurter Bürger-

familien. Die „Isenburger Rasenbleiche“

wurde zum Gütesiegel. Die Arbeits-

bedingungen waren drückend und die

Wäscherinnen organisierten sich 1897,

um durch einen Ausstand eine 

Erleichterung ihrer Verhältnisse zu 

erreichen. Die Organisation und der

Verlauf des Streiks wurden von der 

Presse mit regem Interesse verfolgt, auch

deshalb, weil es Frauen nach dem

Preußischen Staatsrecht verboten war,

sich politisch zu betätigen.

Wäscherei Hickler um 1905,

an der Ecke 

Bahnhofstraße - Waldstraße 

Nahezu alle Berufe wurden in 

Neu-Isenburg in Heimarbeit ausgeübt.

Das Leben im 18. und 19. Jahrhundert

war von Armut geprägt. Das änderte sich

erst, als um die Jahrhundertwende die

Stadt mit Elektrizität, Gas und Wasser

versorgt wurde. Die Verkehrsbedingun-

gen waren günstig, denn Neu-Isenburg

war an die Main-Neckar-Bahn 

angeschlossen und die Waldbahn, eine

Dampfstraßenbahn, garantierte 

eine direkte Verbindung nach Frankfurt.

Gewerbegebiete wurden erschlossen 

und namhafte Industriefirmen siedelten

sich an. Auch hiervon finden sich 

im Museum viele Zeugnisse: Exponate 

verschiedener Filmprodukte und 

Fotoapparate erinnern an die früheren 

ADOX-Fotowerke, Dr. Schleussner 

(später DU PONT, heute Agfa).

In über 100 Wäschereien wuschen 

Frauen die Wäsche der wohlhabenden

Frankfurter Bürgerfamilien.

Die „Isenburger Rasenbleiche“ 

wurde zum Gütesiegel.

Waldbahn an der Station Neu-Isenburg

mit Lokführer Scherf, 1928

Ein typisches „Arme-Leute-Essen“:

ein Pfund Brot: 15 Pfennige

ein Hering: 4 – 5 Pfennige

ein Pfund Kartoffeln: 9 Pfennige.

Der Tageslohn: 1,20 – 1,30  Mark.


